
Sagt, Werk des Geistes??, un! darum g1bt CS für dıe Kırche keine größere (Ge-
fahr als das Erlöschen des Geıistes, den Nıedergang der Spirıtualität. Dıiıes mMUu ebenso
vermiıeden werden W1€e eıne Preisgabe des Rechtes Da das eC. verwirklicht wırd
ın der usübung der richterlichen Gewalt, sSE1 CS gesetzgebend, verwaltend oder
richterlich-entscheidend, mMu. immer wıeder darauf verwlıesen werden, daß alle
richterliche (Gewalt „ihrem Wesen ach eine NUr subsıdiäre (Gewalt ist33°°
Diese Bemerkungen ZU.  — Antinomıie VO  -e un!' Spirıtualität sollen uns erinnern,
W1€e sechr dıe Verwirkliıchung der Konzilsaussagen ın dıe Verantwortung der heo-
ogen gegeben ist. AÄhnlich wWw1€e e1m Irıdentinum wırd der Erfolg dieses Konzıils
VO  - der „nachkonzılıaren" Arbeıt abhängen. Jedoch wırd dıesmal dıe Entscheidung
aufdem Gebiet der T’heologie fallen, das e1 1M en des (seistes (Vıe de l’esprit),
ın Erfüllung der VO. Konzıl erstrebten Spirıtualität. IDiese Auifgabe erfordert Ireue,
Ehrlichkeit un Wahrhaftigkeıit UNSCICS I’heologısıerens 1 1C auf dıe immer
ın Weıise lebendige UOffenbarung un!' ın Verantwortung VOI einer den
Pforten der Wahrheıt iragenden Gegenwart.

JOHANNES EMMINGHAUS

Grundgestalt un Strukturen der Messe
Überlegungen anläßlıch der Liıturgiereform*
In UNSCIEN Gemeılinden ist gegenwärtig, ach dem Liturgiedekret des Vatı-
kanıschen Konzıils un: den entsprechenden Durchführungsbestimmungen, 1m
Sprachgebrauch des ırchenvolkes oft die ede VOIl der 95 Liturgie” 1im
Gegensatz ZU ‚alten  “  9 bıs dahın gebräuchlıchen. Sınnvollerweise sollte INa  > aber
VO  e der „CKNEUECTLEHN Liturgie” sprechen, enn CS handelt sıch be1 diesen Reformen
Salız un Sar nıcht Neues, sondern ganz 1mM Gegenteıl dıe Klärung
der Grundstrukturen VO  — sehr em, ja des Ursprünglichen, des J1uns
Christı un der apostolischen Gemeıinde, das durch dıe Liturgiereform NUur wieder
deutlicher hervorgekehrt werden soll Das Liturgiedekret g1ıbt als Grund un! Ziel
aller Maßnahmen All. daß ‚„„das pfer der Messe auch 1ın der Gestalt seıner Rıten
seelsorglıch wırksam werde“ (Art 49) un! „dıe fromme un tätıge Teilnahme der
Gläubigen erleichtert werde“ (Art. 50) Daher „soll der Meß-Ordo überarbeıtet
werden, daß der eigentliche ınn der einzelnen 'Teıle un ihr wechselseıtiger Zu-
sammenhang deutlicher hervortreten“ (Art. 50) Damıt ist gesagt, daß der bisherige
rdo überarbeıitungsbedüritig geworden WAaTr, weiıl 1Inn un Zusammenhänge
eben nıcht mehr auf den ersten Blıck klar un:! durchschaubar arc.  9 weıl sich
vielerleı Verfremdungen der ursprünglichen Struktur, zeıt- un frömmigkeıts-
geschichtlich bedingte Zutaten oder auch Überwucherungen un Verdoppelungen
1n dıe ursprünglıch klare Disposition des Kults eingeschlıchen hatten. „Deshalb
sollen dıe Rıten treuer Wahrung iıhrer Substanz einfacher werden. Was 1m Laufe

Vgl Rahner-J. Ratzınger, Episkopat un Prımat, O., 23035 (Abschnitt Kpıskopat
un: Charısma.)
Vgl Mörsdorf, Aa.

Dieser Artikel entstand Aaus TEeNI Vorträgen, deren 1e1 WAar, einen Überblick geben un! die
Strukturen der alten WI1EeE der 11U] erneuerten Liturgıie deutlich machen. Auf reiche un detail-
herte Liıteraturangabe wurde darum verzichtet ; S1C hätte 11UTX unvollständig gegeben werden
können der den Rahmen des Autsatzes gesprengt. Jeder Interessierte findet weıterführende
Lıteratur den einschlägiıgen Artıkeln des Lexikons für Theologıe un: Kırche (10 B Freiburg
1957-65) der 1mM Handbuch der Liturgiewissenschaft (2 B  9 Freiburg 1963-—-65 Hg V.

Martımort)



der eıt verdoppelt oder weniıger glücklich eingef ügl wurde, soll weg fallen. KEınıges
dagegen, Was urc dıie Ungunst der eıt verloren ist, soll, soweıt CS An  —-
bracht oder nötıg erscheınt, ach der altehrwürdıgen Norm der Väter wneder-
hergestellt werden“ (Art 50)
Darın 1eg deutliıch eıne Rückkehr den Ursprüngen, ZWaTr keine sklavısche, doch
aber eine wohlüberlegte und Nserer eıt angepaßbte, W1€E schon 1mM eıl der Konsti-
tution ın den „Allgemeinen Regeln“ ausgeführt ist „Damıt dıe gesunde Überlieferung
gewahrt bleiıbe un dennoch einem berechtigten Fortschrıitt die 1 ur aufgetan werde,
sollen jJeweıils gründlıche theologısche, hıstorısche und pastorale Untersuchungen vorausgehen,
wWEeNl einzelne e1ile der Liturgıie revıdıert werden. Darüber hınaus sınd sowohl
dıe allgemeınen (zestalt- und Sınngesetze der Liturgıe beachten als auch dıe Erfahrungen,
dıe Aaus der jJüngsten Liturgierelorm und den weıthın schon gewährten Indulten

wurden. Schließlich sollen keine Neuerungen eingeführt werden, Se2 denn,
eın wirklicher un:! sıcher rhoffender Nutzen der Kırche verlange A €l ıst
orge tragen, daß dıe Formen AUS den scchon bestehenden gewissermaßen organısch
herauswachsen. uch soll ach Möglıchkeit verhütet werden, daß sıch zwiıischen den
Rıten benachbarter egenden auf: fallend__starke Unterschiede ergeben” (Art 29)
He Reform soll demnach dıe gesunde Überlieferung mıt berechtigten Eriforder-
nıssen der jeweıligen Zeıt verbınden. Es g1bt 1U ber „allgemeıne Gestalt- un
Sıinngesetze der Liturgie”, die deutlicher hervorzukehren siınd. elcher Art S1e sınd,
ist ach der Konstitution durch Überlegungen und Studium klären, un! ‚Warlr

solche theologıscher Art, etwa ber den Opfercharakter der Messe un! Christı
Heilswirksamkeıt und Gegenwart ın der Eucharistiefeler ; pastoral-praktischer Art,

ber den möglıchen un! tätıgen Mitvollzug der ebleıer durch dıe Gläubigen
Je ach ethnisch-kultureller un! geschichtsmorphologischer Sıtuation der dıe Ver-
wendung der Muttersprache; ber auch durch Überlegungen historischer Art
Während das Liturgjiedekret selbst zahlreiche solche theologischen und besonders
uch praktisch-pastoralen Hınweise un! Erklärungen g1bt, sınd dıe historischen fast
9ahnz fortgelassen. Eıs sollen er 1m Folgenden vorwlıegend geschichtliche ber-
legungen angestellt un! Fragen ach der Iradıtion geste werden, wobel annn
sofort auch ıhr theologischer un praktischer 7weck herausspringt. Zunächst ist

klären, Was Chrıistus tal, als seinen Aposteln auftrug, seiınem Andenken
das tun, Was tat (Lk Z 19) IDannn ist untersuchen, w1e die frühen

Gemeinden cieses mandatum Domuinı verwalteten, welche Gestalt ıhre Zusammen-
künfte hatten un!' welche bleibenden un für die Zukunft nahezu unveränderlichen
Strukturen Wortgottesdienst un! Eucharistiefeier erhıelten. Nur 1m Überblick
ann ann versucht werden, Elemente benennen, dıe diese Strukturen über-
lagert un! eventuell verändert oder undurchsıchtig gemacht en

Als Quellen f ür das Tn Chresg stehen unlls ZUVerfügung dıe eigentlichen „Einsetzungs-
berichte“ beı den KEvangelısten arkus (14, 2-2  > Matthäus 26—29 und
Lukas 15—20, dem CHNS Kor F 23925 anzuschließen ist). Hinzunehmen mMu.
Al be1 Johannes Aaus der Verheißungsrede des Himmelsbrotes dıe Stelle 6, 51 5358
Dıie Formgeschichte des Neuen ] estamentes hat unlls gelehrt, daß sıch Bezugnahmen
uch 1n den Evangelısten finden, be1i der peısung der FünftausendkO; 4.1

14, 9 9 9 Joh 6, 11) un:' beı der Speisung der Viertausend (Mk Ö, O;
F5 36) nklängeensıchohluch eım Mahl der Emmausjünger (Lk 24, 30)

Schürmann, Der Einsetzungsbericht DE 1920 (Neutest. Abh. 20, l) Münster 1955; ders.
Art. Abendmahl "IhK (19957) 26—-32 Neuenzeıt, Das Herrenmahl. Studıen ZU paulinıschen
FEucharistieauffassung, München 1960 /Zimmermann, Die Eucharistiıe als Paschamahl des
Neuen Bundes (Liıturgıe 1ın der Gemeinde LE, Salzkotten 1950, 189-197).



dıe Christus seliner spezifischen Art des „Brotbrechens“ erkannten. Diese Stellen
bestehen, WI1E WI1T S1E heute aben, AaUuUSs alteren un! Jüngeren Iradıtionsstücken:
S1C tellen sowohl das T’'un Chriıstı dar WI1E das der Urgemeinde. Die Unterschıed-
liıchkeiten ın den Berichten leiıten sıch davon her, daß dıe Berichterstatter bereits
auch dıe Liturgiefeiern ıhrer (;emelınden mıt darstellen, vermutlich dıese uch och
ausdrücklich Iun Chrıstı normıleren wollen. Das rhellt auch daraus, daß schon
Sahız deutlich T’heologoumena einfließen: Paulus betont besonders das CHNSC Ver-
hältnıs der Eucharistie Kreuzestod un Wıederkunit Christı, Johannes dıe
Realıtät VO  e Spelse un:! ran et  O An der substantiellen Kontinuität VO  > Christi
Iun un! dem der (Gemeinden annn ber billıgerweıise nıcht zweileln, CS SC1
denn, INa  5 weiıtle VO:  e} vornhereın auch Jesu Messıanıtät, damıt annn auch
der soteriologıschen Wertung se1nNes 'Todes un! seinem ıllen eiıner Zukunfts-
stıftung für seine Kırche Nur VO lıberalıstischen prıor1 einer Diskrepanz zwıschen
dem verkündenden un!' andelnden Jesus un!' verkündeten Christus, einer VO.

ursprünglichen Kerygma abweıiıchenden un: letztlich als Mißverständnıis dastehenden
„Gemeindetheologie” her lıeßen siıch 7 weitel eıner olchen Kontinuıität anmelden.
och besteht azu historisch nıcht der geringste Anlaß Es ıst nämli;ch ausdrücklich

betonen, daß die Gemeijnsamkeıten der Überlieferung bei weıtem gegenüber
deren gelegentlicher Lückenhaftigkeıt überwlegen.
In den lexten lassen sıch TEL Überlieferungsströme voneınander abheben der
Lext be1 arkus (14, 12—26a) un! die daran sıch anlehnende Redaktıon des
Matthäus (26, 2/7-30a); ferner eine Sondertradıtion be1 as (und Paulus, Z
/-38; Kor I; 23—29), die aber aus der Markustradıtion aufgef üllt erscheıint;
un schließlich der Bericht be1 Johannes (15 s7 26, O, 5158 erweıtern).
FEınen gemeinsamen „Urbericht” des eigentlichen Herrentuns haben WIT nıcht;

ware 1ın aramäıscher Sprache Vorauszusetzen. och gehen dıe Überlieferungs-
strome ahe dıe eıt Christı heran: Der Paulusbericht ın Kor stammt schon AUS

den vlerzıger Jahren un mıt ıhm äng der Lukasbericht CN Z  c  9 dıe
Markustradıition hat dıe sechr altertümlıiche, och Sanz 1m Alttestamentlichen
gründende Wendung VO „Bundesblut“ (Mk 14, 24 ; vgl Mt 26; 28), VO  a dem

Mos 24, die ede ist un: die sıch auf den er 31, 21 verheißenen Neuen
Bund bezieht
Der Charakter des letzen Abendmahles ist übereinstiımmend ach allen Quellen
E1n Festmahl SCWESCHIL (Mk 14, 30; D /-13; Joh 1 Kor LI,; 23)% be1
dem INla Weın kredenzen pflegte. Die Jüdıschen Sıtten des Festmahls hatten
längst hellenistische Gewohnheiten übernommen, enn INa  - lag WI1IEe bei den
Symposıen auf Polstern, Weingenuß, Gespräche un Unterhaltung durch Dar-
bietungen eu  O gaben dem Sganzch Mahl seine eigene Gestalt. Es ZOS sıch be1 Lichter-
schein bıs 1n dıe Nacht hinein. Dagegen wurde das me1lst kärgliche bendessen VO  n
den Juden schon Spätnachmittag oder irühen Abend eingenommen, solange
6S eben och hell Warl', INa saß oder hockte oden, trank gewöhnlıch uch keinen
Weın. Das Jüdische Festmahl hatte ber der offenbaren fremden Einflüsse
seine eigene Jüdısche Gestalt bewahrt durch den Rıtus des kultischen Brotbrechens

Anfang mıt seliner Lobpreisung, daß 11a  a CS geradezu als „Vortischgebet“
bezeichnen kann, un! durch dıe Eıgenart einer „Bechereuchariıstie” Schluß,
einer Art „Nachtischgebet“, das der Hausvater oder eın Von ıhm Beauftragter
sprechen mußte und das VO:  — en mıt „Amen“ beantwortet wurde. Darauf trank
der Hausvater Aaus seinem Becher, worauf alle aus dem ıhren tranken. Be1 den
opulenteren Festmählern mMussen WITLr allgemeın Je eigene T’rinkgefäße voraussetzen,
nıcht einen gemelinsamen, dıe un machenden Gemeinschaftsbecher. Daß
Christus den einen Becher herumreichte un:! Deuteworte azu sprach, War eben eiıne
Besonderheit, VonNn der och sprechen ist



Christı Abendmahl War zudem eın bewußtes Abschıiedsmahl (Mk 14,;, 298 Mit 26 29;
22 15) Es ıst daher auf dıe Zwölfe beschränkt (Mk 14, 17 20° 22 14)

Während dieses ahles wiıird daher uch dıe messianısche Herrschaftsvollmacht
auf S1e übertragen (Lk 2Q 8—30), die zahlreichen letztwilligen und normhaifiten
bschiedsworte un! -handlungen sınd diıeses Geschehen herum gelagert. rof=
reichung und Becherrunde sınd ausdrückliche Abschiedsgaben (Lk 2Q f
Eıne schon ange ventilierte rage ıst, ob das letzte Abendmahl eın Paschamahl WAar,.
ach den Berichten der Synoptiker scheıint das zunächst völlig eindeutig un! —_-
bezweifelbar k 14, 12-106; Mt 26, 17-19; 22, 7/-13). och auf, daß VO.

eigentlichen eNUu. des Paschalammes nıcht dıe ede ıst, daß auch Paulus nıcht
VO  e der Paschanacht sprıicht, sondern ınfachhın VO.  - der „Nacht, 1ın der
wurde  c Kor LE, 23) un!: daßJohannes (ın einer relatıven Spätzelt) den Zusammen-
hang mıt dem Pascha Sar nıcht mehr erwähnt. Wır werden gleich sehen, daß ZUT
Zeıt der Abfassung der vangelıen Christus selbst längst ‚UNSCI Pascha“ War
un! deshalb Bericht VO. Genuß des alten Osterlammes eın besonderes Inter-
CSSC mehr bestand. ber der Zusammenhang mıt dem Pascha ist durch einen
anderen Umstand VOL Johannes Sanz besonders betont un hervorgehoben: Der
Herr stirbt die Stunde, als auf dem Tempelvorplatz die Paschalämmer g_
schlachtet werden; selbst ist das wahre CucC Pascha.
Wır können ın den evangelıschen Berichten 1Ur mehr Fragmente eines alten Pascha-
mahlberichtes erkennen, besonders deutlich be1 22 15—-183, ann erganzt und
gekürzt bei 14, 12183 und Mt 26 } 720 ber diese unmittelbaren
un! wörtlichen Anklänge und ausdrücklichen rwähnungen des Pascharıtuals (das
WIT och beschreiben wollen) hinaus en WIT 10808 aber für dieses zahlreiche Kenn-
zeichen angegeben, dıe ıhm besonders eigentümliıch sınd. Das rituelle Pascha
mußte 1ın Jerusalem werden. ährend der Herr SONS abends ach
Bethanien k LT EL oder den Ölberg SINg (Mk 14, 26; Mit 26, 30; Z 99
Jo 18, 1); 16 diesem Abend bıs ach dem Genuß des Mahles ın erusalem
(Mk 14, 13—-16; Mt 26, 1  9 Z erst annn die Stadt verlassen.
uch dıe VO Pascharıitual verlangte Zehnzahl der Mahlgenossen, dıe falls S1C

keiner Familiıengemeinschaft 1ın Jerusalem gehörten der VO  ; ıhr eingeladen
are geradezu eine eigene Famıilıe mıt den ıhr eigenen starken Bındungen
bıldeten, WAar mıt den Z wölfen r{ ullt Wır wlıesen schon darauf hıin, daß dieses Mahl,
W1e CS Mos L} für das Pascha gefordert WAar, be1 aCc stattfand. uch das
Brechen des Brotes „Wwährend des Mahles“ (Mk 14, Z Mt 26, 26) un! nıcht vorher
ist eın Paschakennzeichen. Der Lobgesang Ende des ahles (Mk 14, 26;
Mit 26 30) müßte der eıl des Pascha-Hallel (aus den Psalmen 11557 18) SCWESCIL
se1n. ber VOT allem dıe Deutworte ber rot un Weıin lassen sich leichtesten AauSs
ähnliıchen und 1Ur ort vorkommenden Gewohnheiten des Pascha erklären. Die
NEUECTEC Forschung erkennt er zunehmend, daß eine Herleitung dieses Mahles
lediglich VOoO  - kultisch überformten Chabura-Mählern der VO. bloßen Sabbat-
oder Pascha-Kiddusch oder Aaus hellenistischen urzeln (Lietzmann, Laum,
Dölger) nıcht ausreichend ist, sondern daß 190078  - dıe speziıfische Jüdische Pascha-
tradıtion Hıltfe nehmen muß (Dalman, Jeremias, Marxsen, Schürmann), weil
sıch der durchaus alttestamentliche Gedächtnischarakter, nämlıch die sakra-
mentale Vergegenwärtigung eines einmalıgen hıstorıischen Heilsereignisses und der
i1nweis auf die künftige messianısche Vollendung, nıcht ausreichend erklären
äaßt Selbst wenn WIT wahrscheinlich nıemals Klarheıit darüber erhalten können,
ob das letzte Pascha Jesu oder Nısan, also mıt oder ohne Paschalamm
begangen ist oder ob CS Sar schon Dienstagabend ach dem Kalender VO
Qümram gefeiert worden ISES, besteht doch un! das ıst ıer allein WIC.  g

Jaubert, La date de la Cene, Parıs 1957



eın sicherer un! unbestreitbarer iıdeeller un VO  i OChristus beabsichtigter Zusammen-
hang mıuıt dem Jüdiıschen Pascha: Christus überbietet un:! vollendet iın diesem Mahl
den en Bund und dessen Pascha.
Dieses Pascha der Juden WAar 1U prımär eın Gedächtnıismahl Alhährlich, e1im ersten

Frühjahrsvollmond, erinnerte INa sıch der (Großtaten Jahwes seinem
eım uszug AUS AÄgypten, angefangen VO „gnädiıgen Vorübergang“” pascha,
pesach) den Aäusern der Israelıten, während alle Erstgeborenen der Ägypter
schlug (2 Mos I2 29); ber die Rettung 1IrCcC das Meer hindurch bıs Au Bundes-
schluß Sınal mıt dem Bundesmahl 1mM ute der Friedopfer (2 Mos 24., 4—11):
Man erinnerte sıch der eigenen Volkwerdung 1G den Bundesschluß
In nachexilischer Zeıit un! ebenso ZU. eıt Jesu wurde das Pascha ach einem festen
Rıtual gefelert, das eine Kombinatıon AaUuSs der deuteronomischen un priesterlichen
Gesetzgebung darstellte un! uns ın der ischna% überliefert ist Der Rıtus des
Pascha® bestand Aaus den vorbereitenden Akten un! dem Mahl selbst Am Vorabend
des Nısan, sofort ach dem Abendessen, sollte das Haus ach allem g_
sauerten Tot (Chamez) durchsucht werden, das och bıs Z.U. nächsten Vormittag
verzehrt, annn aber verbrannt werden mußte Vor dem Sonnenuntergang des

Nısan wurden un dem Gesang des Hallel 1 Tempel die Lämmer ach
Opferritus geschlachtet. Der Hausvater tötete sein 111er selbst, dıie Priester ngen
das Blut auf, VErgOSSCHIHL 6S Fuß des Brandopferaltars und verbrannten das ett
Der Gläubige Lrug se1n 1Lamm ach Hause, CS wurde ort Spieß gebraten
un 1mM Paschamahl VO  a der Famıilıe verzehrt. Pılger entweder be1 VCOCI -

wandten oder befreundeten Famıiılıen eingeladen oder schlossen sıch „Genossen-
schaften“ oder „Bruderschaiften” (Chaburoth, SS Chabura) ZUSAININCN, der Vor-
nehmste oder sonstwıe Ausgezeichnetste übernahm die Stelle des Hausvaters. ine
solche Sıtuation wiırd bei Z JLEB vorausgesetzt.
)Das Mahl selbst ahm 198028  5 ach Möglichkeıt ın einem festlich geschmückten un
erleuchteten Raum ein. ach Z War eım Letzten Abendmahl e1in großes
Obergemach, miıt Tischpolstern für e1In Bankett ach schon eNaNNtEM hellenistischem
Brauch ausgestattet. Hatte INa  } anfangs das Mahl och ach Mos L2Z. 11 stehend
und ın Wanderhaltung SCHCSSCH, dıe Lenden umgurtet, andalen den Füßen
un den Stab 1ın der Hand, azu INn Eıle WI1Ee VOI der Flucht au Ägypten, Walr Z

Zeıt Christı bereıts allgemeın die Sıtte des Liegens be1 'Lisch uch eım Pascha
eingedrungen, freilıch sechr ZU Schaden der Symbolträchtigkeit un!: des MemorI1al-
charakters, der freilich überall deutlich ın der Paschahaggada ZU. Ausdruck
kommt Dıieser Brauch des Liegens ist ohl des Freudecharakters des
Pascha VO.  e der Mischna ausdrücklich legıtımıert®. Das Mahl verlief A S daß
der Hausvater zunächst Danksagung einen Becher mıt dem „Gewächs des
Weıiınstocks“ (vgl 2 17 1 segnete; ann wurden „Bitterkräuter” aufgetragen
(ein Lauchgemüse, das ın Salzwasser un Essig getaucht WAr) un! eın Fruchtmus.
Eın solcher Mahlbegıinn mıt einem Schüsselgericht WarLr ungewöhnlich, enn e1in
jüdisches Mahl mußte ONs mıt dem rituellen Brotbrechen nebst Danksagung
begiınnen, Nachdem ann auch das eigentliche Mahl bereitgestellt worden Waäl,
begıng INa  - den Gedächtnisrıtus, eine Anamnese, die ausgelöst War durch dıe
rage des Sohnes: „Ma nıschtana alajela unterscheidet sich diese aCc.
VO allen anderen Nächten c (vgl Mos 12 26) Der Hausvater mußte 1U  —

Seder Mo’ed, Iraktat 33 Pesachıim.
Strack—-P. Bıllerbeck, ommentar Z.U) Neuen Testament aus Talmud un Midrasch, I [$

41—76, ünchen KExkurs, Das Passahmahl). Der heutige Brauch ıst ersehen Aaus

Raban, Die Pessach-Haggadah mıt deutscher Übersetzung, 'Tel Avıv 1963
Pesachım 10, Selbst der Ärmste soll e1ım Mahle liegen können un! vıer Becher Weın genießen
dürfen
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dıe Speisen, besonders die ungewöhnlichen und für dieses est spezıfischen, erklären;
das Pascha selbst „Es ıst das Paschaopfer für Jahwe, der 1ın AÄgypten dıe Häuser

der Israelıten (schonend) überging, die Ägypter schlug und UNsSCIC Häuser
rettete” (2 Mos ZZ dıe „Bitterkräuter“, „weıl die Ägypter das Leben UuULNSCrer
Väter ın Ägypten bitter gemacht haben‘“; dıe ungesauerten Brote (Mazzoth), die
das olk Israel 1ın der Eıle und och VOTLT dem Durchsäuern mıt siıch gl
hatte (2 Mos 12 34), als das „armselıge rot  66 (Tränenbrot, lachma ’an]ja), „das

Väter ın Ägypten (und 1ın der Wüste) haben‘“‘. Der Hausvater hob
be1 den Deuteworten ber die Mazzoth diese hoch, annn schenkte INa  - den
Becher e1n.
Danach der Hausvater den Auszugsbericht” fort: 25° Eınst WITr Knechte
des Pharao ın Miızra]jım (Agypten), da führte uns der wWıge, Gott, heraus
VO  - dort, mıt starker and un mit ausgestrecktem Arme. Und hätte der Heıilige,gelobt se1 CI, UNSCIC Vorfahren nıcht Aaus Miızra]jım herausgeführt, wären WIr,
uUNnseCIec Kınder und alle uNnseTre Nachkommen den Pharaonen 1ın Miızra]jım dienstbar
geblieben; darum, waren WITr uch alle weılse, alle verständiıg, alle erfahren un alle
schrıftgelehrt, ıst 6S dennoch ULNSCTE Pflıcht, VO. Auszug aus Miızra]jım CI -
zählen; unjeder, der ausführlich VO. Auszug AUS Miızra]jım erzählt, ıst lobenswert.“
Ferner WAar ann davon die Rede, daß „der Allgegenwärtige, gelobt sE1 CI, seinem
Volke dıe 1lora gegeben“. Dann deckte INa die Mazzoth und der Hausvater hob
den „zweıten Becher . der schon vorher eingeschenkt WAar, 1n die Höhe un:! sprach:„Wehı schäamdah ‚45 „Und das erhielt UNSCIC Vorfahren un!' uns immer aufrecht;enn nıcht etiwa einer IU erhob sıch, uns verderben, sondern 1ın jedem Zeıt-
alter stand INa wıder uns auf, uUuNs vernichten, und der eılıge, gelobt SEe1 CI,
retteite uns aus ihrer and ““ Damiıt wurden dıe Rettungstaten Gottes 1m HeiligenLand forterzählt, die einmündeten iın den eıl des Hallel, dıie Psalmen 113 un!
114 Nun erhielt jeder einen Bıssen Mazze, ungesäuertes Brot, das ın die Bıtter-
kräuter eingetaucht WAarT, und trank Aaus dem „zweıten BeEcher . womıt NU: das
Sättigungsmahl mıt dem Genuß des Paschalammes begann. ach dem Mahl,
ZU Danksagung, wurde E1n Becher® gereicht, annn der eıl des Hallel RCc-
SUuNgenNn (Psalmen 115-118) un! ZU. chluß, ZU Ausklang, och der Becher
getrunken, der ZU Zeit Christi vielleicht och nıcht oder nıcht allgemeıin gebräuch-ıch WAaT, da der Herr „ HaCHh dem Lobgesang“ (Mk 14, 26; M{t ZO. 30) sogle1ıc Z.U
Ölberg hinaus ging Das Pascha sollte Mıtternacht beendet sein.
Das eigentliche Paschamahl besteht somıt deutlich AaUS Zwel 1mM Grund selbständigenElementen, einem Festmahl un! einem Anamnese-Ritus. Das Mahl nthält Bestand-
teile, dıe WIT bei ]edem profanen Essen uch heute VOraussetizen: Fleisch (Oster-

Die ZU. Teıl Jüngeren Erweiterungen der heutigen Haggadah verbleiben völlıg ın den Intentionen
der alten un:! stellen L1LLUFr Paraphrasen der weıiıtere Exemplifikationen dar.
Es ist ıne alte, ohl nıcht eindeutig lösbare Frage, ob bei der Becherreichung Christı der Becher
(SO vielleicht nach 14, vermuten) der der Becher „Nach dem (Mit 26. lZ 20; Kor FT 25) gemeınt ist. Dieser Becher hiıeß sCcCh der (Nachtisch-) Danksagunggemeılnhın der „Becher des degens“‘ und War beım Pascha wWw1€e be1ı jJeder anderen Festmahlzeit
fxer Bestandteıl. Das würde bedeuten, daß Brotreichung un Bechertrunk, ursprünglıch durch die
T: Mahllänge getrennt, TST spater durch ine deutliche Parallelisıerung zusammengeschlossenun! aus dem Mahlrıtus herausgelöst wurden. Auch dıe Aufforderungsformel dieser Danksagunghätte sıch ın den christliıchen Kucharıistiegebeten erhalten. Vgl Schürmann, Die Gestalt der
urcnrıstlichen Eucharistiefeier (Münchener 'Lheol Zeıitschrift 119595] 107-131).Es ware ber formgeschichtlich nıcht auszuschließen, daß diese Danksagungsgebete spätermıt dem Becher verbunden wurden, der (speziell ın Jüngeren Schichten der Haggadah) besonders
der Anamnese diente un durch die Kontrastwirkung gegenüber dem „ l1ränenbrot‘ deutlicher
das Gegensatzpaar Unfreiheit-Erlösung, Knechtschaft-Besitz des Landes ZU Ausdruck brachte.
Wiır werden die Entscheidung darüber suspendieren mussen un können, da sS1e für LSCTEC Be-
trachtung wenıger wesentlich ıst.



lamm), Kohlehydrate (an Stelle unsererI Kartoffeln der Mehlspeıisen, rot un ZW arlr

ıer Mazzoth ungesauertes Brot), Gemüse (Lauc der „Bitterkräuter”), Zukost
(Fruchtmus) un! Weın Die Anamnese nthält den Bericht VO Auszug AUS Agypten,
der Gesetzgebung un:! der Hılfe (Gottes bei der Eroberung des Landes Kanaan,
ınterpretiert aber NU.: weıterhın die Mahlelemente der oben beschriebenen
Weıise Eıs Nı unverkennbar daß die Anamnese die das Mahl übergreifende
(sestalt herg1bt das Mahl wiıird selbst edächtnıs, dıe einzelnen Speisen werden
Symbole des (GGedächtnisses Andererseits bleibt dıe Anamnese herauslösbar, wWwWEe1n

INa die durch Deuteworte und CISCHNCHN obpreıs (euchariıstıa) hervorge-
hobenen Mahlelemente ıhres eigentlichen Sättigungscharakters entkleidet un!
Symbolen reduzıert W1C CS der Urgemeinde tatsächlich geschah
Durch dıe Pascha-Anamnese wurde AUuSs dıesem Mahl C111 Gedächtnismahl
genauerhın C111 Bundesgedächtnıismahl Eın solches edächtniıs wurde aber 1U nıcht
betrachtet als TC11 kommemoratıv, sondern geradezu als C116 „sakramentale“
Gegenwärtigsetzung un: Aktualisıerung: Be1 der Heıer soll 99 jedem Zeitalter jeder
sıch ansehen, als WAaIc selbst AUS Agypten ausgezogen®”. Die vVErganNngCHNC
Heilstat (sottes wurde ı Pascha gnädıg Gegenwart, zugleich aber ang darın die
eschatologische Frwartung e  er Jude betet Sanz gleichen Sınne heute

Paschamahl „Dieses Jahr Knechte, künftiges Jahr freıe Leute aufgebauten
Jerusalem Jerusalem also, das hiınein VO Hımmel her sıch der SS1-

anısche endzeıtliıche JTempel hinabgesenkt hat In diesem Zueinander VO Zeichen
un! Wort '"Thomas VO  - Aquın das Pascha mıiıt e C111 Sakrament des
en Bundes1® In gleicher Weıse sınd die Erfordernisse des Sakramentes be1
Augustin!! r{ ullt Accedit verbum ad elementum ei hit sacramentum, et1am
Lamqguam vıisıbıle verbum
Eın besonderer 1INnweIls SC1 och gegeben Z ungesauerten Tot das bei diıesem
Mahl alleın gebraucht werden durite, nachdem Vortag schon es gesauerte
rot (Chamez) verzehrt oder verbrannt worden Walr Die Zeıtgenossen Jesu kannten
zweierlei Trot das „Bauernbrot miıt Sauerteig un das ungesauerte „Beduınen-
Trot  06 Be1 den Juden gebräuchlich WAar allgemeiınen L1LUTE das gesauerte rot
das Hımmelreichgleichnis (Mit 13 55 13 21) als Analogie gebraucht ISt
Das Hımmelreich gleicht dauerteig, den ahm C111 Weıib mengte ıh: un
D Maß Mehl bis das (Ganze durchsäuert War Eın solcher Backvorgang setizte
C116 bodenständiıge, bäuerliche Bevölkerung VOTIAUS weıl 111a  - azu fest
gebauten Steinoifen brauchte dessen vorbeheizter Höhlung das Trot aufgehen
un als großer, och relatıv flacher runder Laıb Sar werden konnte Anders der
Backvorgang be1l den Beduılnen, dıe solchen fen natürlicherweise nıcht
hatten Die Beduinenifrau ZU. Bereiten der Brote och heute großen,
Aachen Stein, e ıhn mıt rennmaterı1al (Zweigen, trockenem Kamelmist)
un!' zündet A, daß der Stein sıch stark erhıtzt fegt annn die Asche ab un
streicht den ungesauerten Teıg auf die Steinplatte un! erhält C1M sechr dünnes
un! fMaches Fladenbrot auch Aschenbrot geENANNL (3 Kön Die (setreide-
stärke wiırd also lediglich durch Zerstoßen oder ahlen, Anfeuchten un Erhitzen
aufgeschlossen un!' für den menschlichen eNu Tauc.  Arer gemacht, doch och
nıcht termentiert. Es ist 1€Ss gegenüber dem och urtümliıcheren Rösten der AÄhren
un! KöÖörner ber dem Feuer (3 Mos 29 1  9 Jos I, LT: Rt Z Kön L7 17)
oder dem Backen der Brote der SC selbst (Is 19) bereıits C11NC fortgeschrittenere
Backtechnik doch der des ackofens WEeIL unterlegen Israel ß olches schlechteres
Trot der eıt der Fronarbeıit un autf dem Wüstenzug, weshalb CS der Hausvater

Pesachım vgl schon Mos 13 präsentisch „Heute sSeIN| iıhr ausSsSCcCZOgenN
II1 qu 60 a
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eım Pascha uch „ Lränenbrot‘“, „armselıges rot  c nannte und Z.U Symbol der
Unftfreiheit VOTL dem „Besıtz des Landes‘“ deklarierte. So wurde dieses Mazze-Brot
1mM Pascha Z.U. Symbol der Unfreiheit schlechthin Auf diese Weıiıse wurde
rot und Weın 1n der Pascha-Anamnese eın ]edem leicht verständliches Kontrast-
pa  * rot der Unfreiheit köstlicher Becher der Freude; Fernsein VOoOonNn Gott
Besıtz des Landes und gütige Vorsehung und Führung a.  ‚wes So wurde Aaus diıesem
Freudenbecher Sahız selbstverständlich der „Becher des Bundes*®‘‘. Daß sıch ın Jüngerer
Zeıit diese beiden Mahlelemente weıtere symbolistische Ausdeutungen legten,
braucht 1eT nıcht ınteressleren, zumal uch diese mess1ianısch sınd. Wesentlich
War un: ist, daß rot und Weın Symbole des „Derıthe, des Bundes Jahwes mıt
seinem Volke un VO  > jedem Juden verstanden wurden.
Vor ‚Au 8  diesem Hıntergrund, dem sakramentalen Paschaverständnis der Zeıitgenossen
Jesu un! der Symbolträchtigkeit VO.  - Lamm, Trot un Weın wırd das T’un Christi
erst deutlich un: uUulLlSs tiıefer verständlich: Christus stiftet einen Bund, reicht
dıe Symbole OVI1 et aetern]ı testament1ı un! Yrklärt sıch identisch mıt diesen Ele-
men(ten, ist den alten Bundeszeichen rot un! Weın den Seinen
gegenwärtig: Nıcht mehr Iränenbrot un Bundesbecher, sondern se1ın Fleisch
un! Blut sıind da vorhanden. €l  em der Apostel War Aaus dem damalıgen Pascha-
verständnıs, der sakramentalen Heilsgegenwart Gottes, sofort einsichtig, W as da
geschah, CS bedurite keiner weıteren „mystagogischen Katechese‘‘. So handelt CS
sıch eım I'un Christı nıcht prımär eine „Neustiftung”, sondern eine „Um-
stiftung“ des Alttestamentlichen. Christus stiftet mıiıt den schon vorhandenen,
gleichsam ulusc aufbereiteten en das CUC ascha, das Bundes-Gedächtnis-
mahl des Neuen Bundes Damıiıt wird der be1i Jer. ÖT, 31 verheißene eschatologische
Bund eingesetzt 23 8; Z 20; Kor II 25 ach 14, und Mt 26;
durch se1in Blut der Ite Bund VO Sınal abrogiert. eın Blut trıtt die Stelle des
alten Bundesblutes, das (2 Mos 24, 8) Moses Er Besprengung des Volkes ahm
mıt den Worten: ASCht, das ıst das Blut des Bundes, den Jahwe mıt euch auf Grund
dieser Worte geschlossen hat‘, dieses Mahl trıtt die Stelle des anderen Bundes-
mahles Sınal": „Dann Ben S1e (die Israeliten) un tranken“ (2 Mos 24, PChristus trıtt also be1 diesem Mahl selbst dıe Stelle des Paschalammes, ist
hınfort ‚„ UNSET Paseha“ WIE 6s schon iın den vlerzıger a.  en ın Kor $} heißt.
Was 1mMm Abendmahlssaal 1m ymbo. CUutL, harrt der „Vollendung 1 Reiche Gottes‘“
(Lk Z 16) „S50ooft iıhr nämlı:ch dieses rot un diesen Kelch trınket, verkündet
iıhr den Tod des Herrn, bis kommt“ Kor 11, 26) Christus spricht ach der
Sättigung un dem Bechertrunk die doppelte Todesprophetie Aaus (Lk Z 18), die
nıcht bloß Jeremias eın „Entsagungsgelübde“ der bloßer „eschato-
logischer Ausblick“ ist, uch nıcht bloß die Bezeichnung se1nes es als „heılsam  c

Harnack, Spitta, ar sondern die Aussage ber den bundeskonsti-
tu1erenden Charakter seINES freiwillig übernommenen Sühneleıidens, das 1n der
paulınısch-lukanischen T’heologie 1m Lichte des Sühneleidens des Ebed-Jahwe (Is 59);be1i un! Mit och stärker ın der soeben enannten Bundesopfervorstellung VO.

Mos 24, steht Wesentlich ist ın der doppelten Leidensvoraussage dıe Auf-
erstehungsgewißheit; das „Nıcht mehr, bis “ Leiden und 1od welısen ber sıch
hinaus 1n die Eschata
Diese Zusammengehörigkeit VO  a} Abendmahl-Pascha und Opfertod erhält uch
dadurch eine besondere Eindringlichkeit, weıl beide Kreignisse einem und dem-
selben Jag stattfanden. Uns Heutigen ıst das weniıger deutlıch, weıl WIT den Jlag

Uhr ICSP. Uhr beginnen lassen. Für diıe Zeıtgenossen Jesu WwW1€e überhauptfür die Antike endete der Jag mıt dem Sonnenuntergang, ‚„ WCNN der Schnitter
seinen Lohn bekam“, das Tagwerk WAar un! für den Soldaten die Vıgılıen,die Nachtwachen begannen. Miıt der Dämmerung begann der Cu«c Jag und währte



bıs ZU. nächsten Sonnenuntergang. Innerhalb dieser Stunden VO.: ‚Abend des
Gründonnerstag” bis Z 395  en! des Karfreitag“ vollendete sich dıe ireiwillige
Hıingabe Chriıstı ın den 'Tod durch Gefangennahme, Geißelung, Kreuzigung und
Grablegung, schon 1 sakramentalen Symbol vorhergefeiert en! VOL seinem
Leiden, 1ın der gleichen „Nacht, in der VEIT.: wurde‘“ Kor 22 23) Letztes
Pascha un Sühnetod sind uch zeıtlıch ın eins sehen. Beide Male ist Christus
der Handelnde, beide Male ıst auch das Paschalamm , sacerdos et victıma des
einen und nıcht wiederholbaren Opfers. Was 1M Symbol gefeiert wiırd, ıst eın VO.:
realen Suhneleiden unterschiedenes pfer, sondern sakramentale re-praesentatio,
Hıneinsetzen in dıe Jeweınlge Gegenwart. Der Schlachtungsritus braucht er nıcht
mehr ın der Anamnese wıederhol werden, das Pascha Chrıstus ist e1in tür allemal
geschlachtet Hebr , D7 E 10, 10) Er ist als Sühneopfer real gegenwärtig
den Bundeszeichen VO  5 rot un! Weın, die Darreichungsfiormeln emphatisch
erinnern, dıe eine W1€e immer T Gleichnisdeutung nıcht zulassen. Die
gereichte abe (TOUTO; Subjekt) 15} der Leib (Prädikat), der Weın ıst das Blut,
azu 1ın der Vollgestalt der Eınsetzungsorte bei Lukas (Lk D, L der hıngegebene
Suüuhnele1ib un! das VETZOSSENE Suhneblut LNEP UDWOV ÖLÖOWLEVOV ; \  NEP n  DLLOV
EKXUVVOLEVOV). (Genau das geschah 1ın der rıtuellen Schlachtung des Opfters:
Hıngabe der Upfermaterıe durch den Opfernden, Verschültten des Blutes rand-
opferaltar. rot un Weın siınd danach, ber dıe Symbole des gnädıgen Bundes-
schlusses un -schutzes (sottes hınaus, UOpfermaterıe.
Etwas sehr Wesentliches hat sıch AaUuSs der bisherigen Betrachtung ergeben: Die
Stiftung des Neuen Bundes durch Christus un 1n seinem ute geschah 1mMm Zu-
sammenhang eines Mahles, un! das edächtnis geschıeht mıt einem Mahl ent-
NOININENECIL Symbolspersen. Jedes Mahl konstitulert Gemeinschalt, Zusammen-
gehörigkeıt, Brüderlichkeıit, (emeıinde. IBER wurde 1m Abendmahlssaa. ın besonderer
Weıise deutlich 1m Essen des einen Brotes un!' Irınken Aaus dem einen Becher, 1mM
Genuß der Speisen Aaus der einen Schüssel (Joh 13, 26; vgl Z 21) Christus ist
der Lischherr, aber als einer, der dıent (Lk Z 27 der ıhnen dıe Füße wäscht
(Joh 13 1—-17) un!' den och e1ım Mahl iıhnen entstehenden Rangstreıt
schlichtet (Lk Z mıt dem 1n weIls auf eigenes Verhalten!?
Fassen WIT LU das bisher Betrachtete einmal ach der Grundstruktur ZUSAaININCN,

ist VOL em deutlich dıe Mahlgestalt, die sıch alle anderen Elemente AanscC  1eDen
bzw. iın S1e einfügen!?, Natürlich ist der sakramentale Opfercharakter ın keiner
Weıise geleugnet!*, aber dıe für die Zukunft gES  Z Gestalt der Herrenstiftung
ist phänomenologisch nıcht prımär eiıne „Upfterung‘, dıe gewaltsame oder
blutige Vernichtung der Upfermaterie un:! ihre Übereignung Gott, sondern das
Mahl Das Opfer ıst aber hinwıederum nıcht verflüchtigt 1Ns „Rein-Geıistige‘, sondern
hat se1ın konkrete orm ın den sıchtbaren, genießbaren Gaben des Mahles15 Dieses
Mahl ist sakramentale Kepräsentation des Bundesschlusses im hingegebenen
Fleisch un VETSOSSCHCH Blut Christı, uUuNserm Pascha, ıst die Verkündıgung
se1ines Lodes, bıs wıederkommt Kor L7 26); ist das Mahl, das Kirche un!
Brüderlichkeit konstitulert, vinculum pacıs er unıtatıs.

gl. Joh [3 13 Ich habe uch eın Beispıel gegeben, damıt uch iıhr Lut, WIe ich uch habe
Guardıni, Besinnung VOT der Feier der Messe, Maınz 1939, „ITragende Grundgestalt

der Messe ist das Mahl. Das er trıtt 1n ıhr nıcht als Gestalt hervor, sondern steht hınter dem
Ganzen ° nıcht als Gestalt, sondern als Wiırklichkeıit, als Quelle, als Voraussetzung‘”. Vgl dazu

Schürmann, Die Gestalt 107 U, dıe Anm un
In der Jüngeren Diskussion geht in diesem Zusammenhang der Gestaltfrage nıcht mehr das
reformatorisch-gegenreformatorische Problem, ob dıe Messe iıhrem Wesen nach Opfer der Mahl sel,
sondern dıe Weıse, WwW1Ee dıe Opferwirklichkeit 1n der Mahlgestalt ZU) Ausdruck kommt, daß
111a  - VO:  } der Messe als einem sacrıfıcıum visıbıle (Denz. 9IG) sprechen ann.

15 Es se1 1Ur daran erinnert, daß nach vielen Iheologen 1n der getrennten Setzung VO:  } Fleisch und
Jut das Abbiıld des Todes erblicken sel, WEeEeNnnNn die Meınung uch nıcht zwingend ist.



Alle Reform der Messe IMNu diese Grundstruktur der Eucharistie deutlich machen1®.
Daraus ergeben sich zahlreiche wesentliche Forderungen praktischer und asto-
raler Art MeBß- und Kommunilonirömmigkeıt un! -medıiıtation und -häufigkeit;
der Vorrang des (Genusses der euchariıstischen en VOL der bloßen €  g un!
Schauung; dıe wohlbedachte Zuordnung VOIl ar und Tabernakel:; Form, (3
staltung und Stellung des Altars 1mM Kırchenraum; dem Altar zugewandte Be-
stuhlung; Ort der Kommunionspendung 1ın Altarnähe; Standort des Priesters
be1 der Zelebration eic Daraus ergeben sich fernerhın zahlreiche Folgerungen für
Katechese un! MeßBßunterweısung, manche Korrekturen oder mındestens Akzent-
verschiebungen bıs inNs Liedgut hiınein!?.

11
Es annn 19808 niıcht die Geschichte der Entfaltung des Herrenaultrags In der
frühen TC gegeben werden. ID INas genugen festzustellen, daß die Mahlstruktur
ın der frühen Zeıt klar und eindeutig erhalten bleibt. Das rhellt besonders daraus,
daß CS schwierig ist, festzulegen, ob e1ım „Brotbrechen“ als sehr irüher orm
christlicher Gemeinschaftsmähler1® dıe Eucharistiefeier mıtgemeınt ist der nıcht.
Dabe:i handelt CS sıch 1in der Dıdache un! 1mM Ignatiusbrıief ohl schon siıcher
Eucharıstiefelern, äahnlıch W1€e Kor 10, un:! uch eım „Brotbrechen ersten
Wochentag“” Apg 20 L1 Die CHNSC Verbindung VO.: Eucharistie und Sättigungs-
ahl (Agapenmahl) ist auch bezeugt *. Das Gemeindebewußtsein un! dıe
Bruderliebe, die sıch VOL em 1ın der karıtatıven Fürsorge für die Bedürftigen
außerten (Apg 4, 9 fanden 1m (GGottesdienst selbst spontanen Ausdruck
Darın folgt die frühe Gemeijnde vielleicht dem Vorbild COChhrıistı und der och Aaus
dieser eıt herrührenden gemeinsamen Kostenbestreitung, vielleicht auch der
Struktur des Pascha AUuS ättıgungsmahl und Anamnese, vielleich auch einem Sanz
allgemeinen jüdıschen Brauch der Verbindung VO  - Festesfifreude und Armen-
betreuung »

Diese Verbindung VO  a Mahl un Eucharistie Inas bald Mißhelligkeiten geführt
haben @l Kor L1 17-23; evtl auch Apg 6, 1) Es entstanden paltungen. Das wırd
vermutlıch auf die antıke 'Lischsitte des Essens ın Tischgruppen zurückgehen.
Man a gewöhnliıch Aaus gemeinsamen Schüsseln und trank Aaus dem gemeinsamen
Becher21. Aus der Natur olchen Essens erg1ıbt sıch VO selbst, daß eine Mahlgruppe
nıcht ber eiw2a e1in Dutzend Teilnehmer hınausgeht, weıl der einzelne
der größeren Entifernung nıcht mehr mıt der and die Schüssel reicht??2. So

Schürmann weiıst mıt Recht darauf hın, daß sowohl dıe Anamnese beım 1I1un Christı T dıe
parallelisierte eucharistische Doppelbehandlung 1n der Liturgie der apostolischen Gemeinde (mit
ihrer Bındung e1n abendliıches Sättigungsmahl) iıhre relatıve Eıgenständigkeıit besıtzt, dıe sich
noch vergrößeren scheıint bei der Verlegung autf den Morgen un! der schließlichen Bindung

eınen (synagogalen) Wortgottesdienst: „ Es muß dabe1ı gesagt werden, daß die zeichenhafte
Mahlgestalt ınfolge der Überbetonung des Danksagungsaktes irgendwiıe verschoben, gesprengt,
ırrıtiert ist  66 (a Anm. J och bleiht uch dann noch bestehen, daß dıe Gestalten VO  - rot
un Weın dem Essen, Iso dem Mahl zugeordnet sınd, auch WeNNn S1e als Fleisch und Iut OChristı

17
dıe Upfermaterie darstellen.

nıcht WITr „opfern‘““ rot un! Weıin 1ın der Gabenbereitung; Problematik einseıt1iger Anbetungs-
18

lieder während des Kanon etc
Apg Z 46; 20, I15 Dıdache 14, 6 Ignatius ad Ephes. 20,
Apg 20, 140 Kor LE, FE Didache 9

Gewiess, Art Brotbrechen ‚IhK (1958) 706 (mıt Lıiteratur).al Dieser Brauch besonders der einfachen Leute reicht ja gelegentlich noch 1ın NSCTC eıt hineın,
twa bei bäuerlichen Erntearbeiten TC.
Ich fand solche Disposition für gemeinsames Essen noch altchrıstlıchen Klosterrefektorien wI1e
1m Sımeonkloster ın Assuan: auf dem Boden beiinden sıch mehrere riıngförmiıge Aufmauerungen,
auf denen zweıfellos die Essenden saßen herum die vorauszusetzende gemeinsame Schüssel
der Rıngmitte.



bestand jede altchristliche Mahlgemeinschaft sogleich AUS verschiedenen Gruppen,
dıe sich gut erklärlıch ach soz1alem Stand, ethnıscher Zugehörigkeıit Apg O, 1)
oder W1€e uch immer begründeter Sympathıe sonderten. Daraus entstanden leicht
Unbehagen, ja offener Streıit. Wır vermögen uns ohne Schwierigkeit VOI -

zustellen, w1e siıch 1ın Korinth Gewerbetreibende un Sklaven verschıedenen
Gruppen zusammenfanden, dıe Vermögenderen aber bald, eben Aufsehen

vermeıden, die üppiıgere Mahlzeıt schon Hause einnahmen un! bloß der
Oorm halber och mitaßen: „Nıimmt doch ein jeder se1n eigenes Mahl eım Essen
> der eine hungert, während der andere betrunken ist  66 Kor LL: 210
Wır können V!  u  9 daß solche Argern1sse, auch Ungelegenheıten Aaus erheb-
licherem Weıingenuß, ZU Irennung VO Sättigungsmahl un Eucharıistıe geführt
oder S1E mindestens mıtveranlaßt en un! da ß 199078  - nunmehr dıe Eucharistie-
feier 1n den frühen orgen verlegte. IBER brachte aber bedeutsame Wandlungen
mıt siıch, zunächst einmal ın der inneren Dıisposıtion des Raumes der Gemeinde-
feier : Das Ausräumen der 'Tische bıs auf den einen, dem der Vorsteher die Eucha-
ristie fejerte; die Umgruppierung 1M Raum AaUusSs Einzelgemeinschaften einer
einzıgen größeren Gruppe, die den Tisch umstand; das Gegenüber VO  n Lıturgen
un! Mitfeiernden, wobeıl der Tisch den dealen un!' zunächst auch och Okalen
Mittelpunkt bıldete, bıs sıch vermutlich chnell eine Wand hın verschob;
das Stehen der feiernden Gemeinde des Sıtzens oder Liegens; eine Veränderung
des Lisches VO  n eiıner größeren, relatıv tief gelegenen Platte einem sehr el
kleineren, ber vermutlich hochbeinigen "Tisch der Dreifuß; dıe eduktion des
Mahles als ättigung auf ein stärker symbolisches Genießen der dargereichten
Opfermahlelemente VO.  - rot und Weın.
och eın Weıteres brachte diese Änderung mıt sich: Eın olches symbolısches
„Brotbrechen“ Aaus Bereitstellung der aben, Danksagung un! Kommunıon War
e1iNn relatıv kurzes Geschehen, nunmehr äarmlıch 1ın seiner (Gestalt un!' unbefriedigend
Von der Emotion her Ich möchte T  u  9 daß der rang ach Bereicherung,
ber uch dıe empfiundene Notwendigkeıt der Belehrung und des gemeınsamen
Betens mıt azu führte, ach Abspaltung des Sättigungsmahles Elemente einer
anderen, uch schon bereitstehenden Gottesdienstform aufzunehmen: den Wort-
gottesdıenst der Synagoge?3, Dieser gıng zurück auf dıe eıt der Gefangenschaft ın
Babylon un! die Diaspora, War seinem Wesen ach ohne pfer un eNISprang dem
Sanz natürlichen Bedürfnis ach dem gemeinsamen un der Belehrung. Die
Bestandteıle ergaben sıch Aaus der Natur olcher Versammlungen VO  m selbst Be-
grüßung, Gebetsaufforderung, eventuell mıt Angabe der Gebetsintention, Gebets-
P  > Jautgesprochenes eines einzelnen (niıcht notwendıg eines Leviıten
und Gebetszustimmung durch das „Amen“ der Gemeinde; annn Lesung der sicher
schon bald Lesungen AaUus 'Lora un! Propheten (Parasche un Haphthare) durch
einen azu Befähigten un! des Lesens un Schreıibens Kundıgen; Überbrückung
der Pausen zwiıischen den Lesungen, dıe durch das Herbeiholen un Forttragen der
Buchrollen entstanden, durch Psalmengesang; anschließend Erläuterung der 'Texte
durch eine oder mehrere nsprachen, Schlußgebet, Schlußsegen un!' Entlassung.
Solche gottesdienstliche Formen der Urgemeinde geläufig, die Apostel
kannten s1€, auch Christus „ZINg seiner Gewohnheit ach Sabbat 1ın die SyN-
agoge” (Lk 4, E Christı Selbstoffenbarung ın Nazareth schloß sich die Haph-
tharenlesung Aaus Is G1; (Lk 4, 1 7/-22). Die urchristliche 1ssıon unte den
u  en geschah mıt Vorhebe 1m Synagogengottesdienst Apg 13, f 14;, 1: 16, 9
1 7; un! öfter). So lag CS nahe, synagogale Formen des Wortgottesdienstes über-
nehmen oder miındestens schon vorher geübte Weisen der Vorlesung, Belehrung

Strack-Billerbeck I 115152 (7 Kxkurs, Das altjüdische Synagogeninstitut) und 1531838
FExkurs, Der altjüdısche Synagogengottesdienst).



oder des Gesprächs während eines Symposion-Mahles ıhnen normiıleren?24.
Christus selbst hatte das Vorbild einer olchen Verbindung VO  - Mahl und Unter-
weısung e1ım Letzten Abendmahl gegeben. uch das Verhalten des Paulus
ın ' Iroas (Apg 20, bestätigt diıese Praxıs. S1e könnte sich uch spiegeln ın der
Mahnung Eph I 18320 Statt des reichlichen Weingenusses eım (Sättigungs-)
Mahl lieber zueinander reden ın Psalmen un! Lobgesängen und geistlichen Liedern
Herner dürfen WITru  9 daß dıe apostolischen Schreiben schon VOIL der rennung
VO  - Mahl un Eucharistıe anläßlich dieser Gemeindefei:ern verlesen wurden,
vielleicht auch schon VOTLT der Eucharıstiefeier, weiıl manche Grußformeln Schluß
der Apostelbriefe W16€e Einleitungsformeln urchristlicher Eucharıistiefeiern klıngen.
Die synagogalen Formen des Wortgottesdienstes hatten bereıts iın langer 'Iradıtion
die verschıedenen Funktionen dıferenziert und uch eiıne ıinnere Disposition des
Versammlungsraumes entwickelt: Der Synagogenvorsteher?® hatte als Vorsteher
un! Leıter der Versammlung seinen festen Sıtz auf dem ‚„Mosesstuhl‘“ 29 2
gelegentlich ınmiıtten eines Dreıier- der Sıiebenerkollegiums?®, ber V OF
nehmsten Platz27‘ Er bestimmte dıe Vorleser und den (oder dıe) Prediger, wurde
gelegentlich uch unterstutzt VO  - einem Chazzan der Teremoniar. Vermutlich

auch schon der Mosesstuhl und der Ort der Verlesung (Ambo, Bema) erhöht
Die (Gemeinde sa ach en ynagogenrulmnen urteiılen Tel Raumseıten,
1m offenen Dreiviertelkreis das Vorlesepult. es schon {ür den reSDON-
sor1alen oder antıphonarıschen Gesang der Psalmen eine Art Schola gvab, ıst nıcht
mehr auszumachen, doch könnte S1C iımmerhın vorhanden SCWESCHIL se1n. Bemerkens-
wert ıst auch das „hıerarchische Gegenüber“ VO  - Vorsteher und Gemeinde.
Die Irennung VO  — Ddättigungsmahlzeıit un!' Eucharistiefeier, die Verlegung der
etzten auf den orgen und möglıcherweise auch schon dıe Bindung einen
synagogalen Wortgottesdienst ıst ZUErST 1ın dem bekannten Brief Plinıius’ des Jüngeren

Irajan (Ep 10, 96; 111/13) bezeugt und schildert den Brauch 1 e1n-
asıatıschen Bıthynien: Die Christen selen gewohnt, einem bestimmten Jag
VOLr Morgengrauen (stato dıe nte lucem) sıch versammeln un! f{ür Chrıstus,
ıhren Gott, 1m echsel einen Hymnus sıngen; dabe1ı1 verpflichteten S1e sıch auch,
eın Verbrechen begehen; annn gıngen S1C auseinander, späterer Stunde
wıeder zusammenzukommen einem harmlosen Mahl
uUrc. den Philosophen und Martyrer Justinus erhalten WITLr e1in erstes geschlossenes
Biıld der christlichen MeßBfeier?8. eın Bericht gilt sicher nicht {ür Rom alleın,
sondern mıt geringen örtlıchen Sonderungen für das zwischen seiner
palästinıschen Heımat und der Haupstadt gelegene Gebiet. Er schreibt (C 65)
„Nachdem WITr den, der unseren Glauben ANSCHOMUNCH un! sıch unl angeschlossen
hat, 1Iso getauft aben, führen WITr iıhn in dıe Versammlung derer, dıe sıch Brüder
NneNNEN un! verrichten ort gemeiınsame Gebete für uns eIbst, für den euge-
tauften un! für alle anderen, die sich allerorts befinden Haben WIT die Gebete
beendigt, begrüßen WIr einander durch einen Kuß Dann wird dem Vorsteher
der Brüder rot und eın Becher mıt Wasser und Mischwein gebracht. Dieser nımmt

Eıne direkte Übernahme des aNZCHN Synagogengottesdienstes ist aum anzunehmen, der örtlıche
Brauch mMag sechr verschieden CWESCH sSe1N. Über dıe zahlreichen Varıanten Judaısıerender Christen
un! christianisıierender Juden wıssen WITr relatıv weniıg. Unlängst machte Asher Hıram Jerusalem)
aufdem Kongreß für christliche Archäologie 1n 'Irıer (Sept glaubhalft: dıe bekannte Synagoge
VvVon Dura-Europos Aaus der ersten Hälfte des Jahrhunderts se1 gCH ihrer messianıschen Ikono-
graphıe den Minım, die en mıt den Nazarenern in der Benediktion des Achtzehn-
bıttengebetes genannt S1N. (Strack-Billerbeck I L, 22 f zuzuschreıben. Diese Jüdisch-
christliıche Sekte hätte demnach e1in vollends Jüdısches ebetshaus gehabt.
Archisynagogos: 3i 39 E} 3, 49; E3 1  E Apg 18,
Plural Archisynagogol: e 22 Apg I9

27 Vgl Mit 28 Ö; EZ: 3 EL 43; 20,
In den Kapıteln 6567 der 150 ın Rom verfaßten ersten Apologıe.
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CS ın Empfang und sendet dem Vater des 1ls durch den Namen des Sohnes un! des
Heıilıgen eistes Lob un! Preıis und führt eine anksagung dafür, daß WIT
cdieser Gaben VO  n ıhm gewürdigt worden sınd, des weıteren Aaus. Wenn die Gebete
und dıe Danksagungen vollendet hat, ruft das nwesende olk zustimmend:
Amen. Amen ist eın hebräisches Wort un!' bedeutet: Es geschehe. Hat der Vor-
steher ank gesagt un! das olk beigestimmt, teiılen die Diakone, WI1E sS1e
bei uns heißen, jedem der Anwesenden VO  - dem Brote und dem Weıne nebst
Wasser, worüber dıe Danksagung gesprochen wurde, Z.U (Genusse mıt und bringen
davon den Abwesenden (€ 66) Und diese Spelse selbst wıird be1i uns nunmehr
Euchariıstıe genannt. An iıhr darf nıemand teılnehmen, der nıcht, VO  ‚on der Wahrheıt
unserer Lehrer überzeugt, 1mM Bade der Taufe gereinıgt ist (C 67) Und
dem ach der Sonne enannten Tage versammeln sıch alle, die sich ın den Städten
oder auf dem Lande befinden, gemeınsamer Feıer, un! ann werden die enk-
würdigkeıten der Apostel oder dıe Schriften der Propheten vorgelesen, solange
6cs dıe Zeıt erlaubt. Wenn der Vorleser seinen Dıiıenst eendigt hat, hält-der Vor-
steher eine Ansprache, worıin eindringlich mahnt, dıese schönen Lehren
en efolgen. Alsdann stehen WIT alle insgesamt auf un! verrichten Gebete
ber ach Beendigung des Gebetes wird, W1€e oben bereıts gesagt, rot herbei-
gebracht un Weın mıt Wasser, un! der Vorsteher sendet Gebete ın gleicher Weıise
w1e uch Danksagungen, sovıel iıhm möglich 1st, CIMPOF. Das olk stimmt Z
indem CS Amen spricht. IDannn dıe Austeilung dessen, worüber die ank-
Sag uns gesprochen ist, alle Anwesenden un!' wird den Abwesenden davon
durch die Diakone zugeschickt. Übrigens geben auch och die Wohlhabenden,
dıe wollen, ach Belieben, Was jeder ll Das Gesammelte wiırd eım Vorsteher
hinterlegt, der damıt den Waisen un! Wıtwen Hılfe kommt .29.“ ach den
Berichten des Justinus ist dıe sonntägliıche Eucharistiefejer nunmehr auf den orgen
verlegt un gänzlıch VO  en den Agapenftfeiern TEeNNL; uch ıst S1E mıt einem ach
synagogalem Vorbild geformten Wortgottesdienst verbunden. Wır C damıt
dıe für die Zukunit verbindliche Grundgestalt der Messe klar ausgeprägt VOI uns.

Wır fassen einstweılen ZUSAMMEN. . Ausgangspunkt der Eucharistiefeier ist das Abschieds-
mahl Christı mıiıt seinen Jüngern, höchstwahrscheinlich eın Paschamahl, mıt Christı
umstiftenden Deutungsworten ber dıe Mahlelemente VO  — Trot und Weın, dıe als se1ln
hingegebenes Fleisch und VETZOSSCHNCS Blut auf seinen 'Tod hinweisen un se1n Sühne-
opfier repräsentieren. Grundgestalt dieser Feler bleibt ach Wegfall der Sättigungs-
mahlzeıt un der dabe1 notwendigen vielen Speisetische die Euchariıstıe ber dıe
Mahlgaben VOIl Tot un Weın dem einen 'Tisch Priester un olk stehen dabe1
einander gegenüber, wobeıl der Tisch vermuittelt. Bemerkenswert ist esonders beı
Justinus die Hervorhebung des „Amen der Gemeinde als Bestätigung un Zustim-
INUNS. Mıiıt der Eucharistiefeier verband sich se1ıt der frühen eıt der Wortgottesdienst
Aus Elementen der synagogalen Liturgie, ın der wiederum das Gegenüber VO  } Lehrer
un! Hörern dıe Grundgestalt abg1bt, diese 1U gegliederter un differenzierter durch
eine Mehrzahl VO.  a AÄAmtern un!' Funktionen, spezıell aufseıten der Vorsteher. Die Ge-
meinde ist als (janzes oder vertreten durch einzelne beteiligt durch Akklamatıonen

eiwa das „Amen” oder sonstige un den Wechselgesang.
1 rotz des doppelten Gegenüber VO  \n Celebrans ICSD. Lehrer un:' Gemeinde ist nıcht
unbedingt anzunehmen, daß solche Belehrung durch den Vorsteher VOIl der gleichen
Stelle her, Iso auch ber den Tisch der Eucharistie hinweg, erfolgte. So mögen sıch
früh wel Zentren der Doppelgestalt der MeMBßteier gebildet haben der 'Tischaltar
des Lıturgen un der Sıtz des Lehrers?®.

Jungmann, Mıssarum Sollemn1a I}
30 Eın zweıter eıl über die strukturverfremdenden und „verdeckenden Elemente folgt.
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PASTORALFRAGEN

ÖÖ
Konversıon

Der Begrıff.
Unter „Konversion” versteht die Kırche ın ihrem Rechtsbuch „Die Rückkehr
akatholischen Christen Z katholischen Kırchel“ der ıntach dıe „Heimkehr 1n
die Kirche?‘‘. on dıese Begrifisbestimmung nthält 1mMm Kern die Proble-
matık, dıe mıt einem Übertritt Au einer nıchtkatholischen Kirchengemeinschaft
711  — katholischen Kırche gegeben ıst. Konversion ist nämlich der Schritt eines
Menschen, der relig1ös-konftessionell zunächst ort steht (verschuldet der nıcht
verschuldet), sich nıcht stehen soll, 1U aber erkennt, daß der als
wahr erkannten Religionsgemeinschaft zurückkehren 11 und IMUu. un diesen
ıllen auch ın dıe JTat umsetzt.
ber dieser Schriutt äaßt sıch VO katholischen Standpunkt AUuSs zweiılach sehen
un deuten, Je ach dem kırchlichen Selbstverständnıs, das einer 1ın sıch auspräagt.
Bıs Johannes un Paul VI dachte INan mehr oder wenıger SO . Rückkehr
geschıeht Aaus (verschuldeter oder unverschuldeter) äresie der Schisma Der
Konvertit MUu. seine Irrtüuümer auigeben un dıe ogmen annehmen. Die Kirche
nımmt dıe verlorenen e wıeder auf und ist iroh, daß sıch ıhr VOCI1I-

anderlicher Offenbarungs- un! Gnadenschatz, ıhre festgeprägte, christliche Lebens-
form auf weıtere Glhlieder ausdehnen kann. eıt einıgen a.  ren ber denken WIT
völlıg anders. Im unveränderten Bewußtseıin, der eınen, einzıgen un! wahren Kıirche
OChristı anzugehören, sınd WIT uch der Schuld eingedenk, die diese Kırche ihrerseıts

der unseligen Spaltung hat Ferner wıssen un!' anerkennen WIF, daß dıe nıcht-
katholischen Christen unschätzbare Eıgenwerte christlicher Erkenntnis un christ-
lıchen Lebensvollzuges mitbringen, W S1e ZU katholischen Kırche übertreten
un! S1E damıt bereichern. Von 1er AauS, schlägt eiN Konzıilsvater VOLI, wäre CS

Desser, nıcht mehr VO.  a Konvers1on, sondern VO  o „Zugang“ sprechen, der den
anderen Christen offenstehen soll, und weıst damıt mıt Nachdruck darauf hın,
daß WIT alle ZUerst Christus onvertieren mussen®?. Wıe immer INa  - den Übertritt
benennen Inas, dieses Denken INnu heute jeder Benennung zugrunde lıiegen. Und auf
dem Grunde dieser Erkenntnis wollen WIT abgesehen VO. kirchenrechtlichen
un: lıturgischen Aspekt uUurz sprechen:
I1 Von der theologıschen Problematık der Konvers:on *.

Finıge theologıische Grundsätze.
Das theologische Problem der Konversion erwächst aus dem Spannungsverhältnıis,
ın dem Zzwel wichtige theologische Aussagen zueiınander stehen: Die katholische
Kırche hat das Bewußtseın, daß sS1e die eıne, eINZICE, wahre und heilsnotwendiıge

Heinemann, Artıkel „Konversion“ I’ ın : K 6, 520
Pfab, Josef, Konversion un Reversion, Kirchenrechtliches für die Krankenseelsorge (Kleine
Schriften ZUTr Seelsorge 2Y Freiburg/Brsg.

3 Vgl Huyghe, Gerard (Bischof), Wır alle mMuUusSsen konvertieren, 1n ? Konzilsreden (herausgegeben
VO  5 Yves Congar, Hans König, Danzel O’ Hanlon), Eınsi:edeln 19069, 147/148.
Hauptliteratur: Kahner, Karl, Über Konversıon, Schriften Z Theologıe, Einsiedeln

3, derselbe, Kınıge Bemerkungen über die Frage der Konversionen, 1n : Catholica,
H (GGemmel, Wiılhelm, Der Konvertitenunterricht (Kleine Schritten ZU) Seelsorge 13

Freiburg/Brsg. 1964, 05—68; Walter, E, Artıkel „Konversion" I1, ın L’IhK®, O, 520/521;
Brem, B Konvertit und Kirche, Nürnberg 1961 ; Pribilla, Max, Konfessionskunde un konfessio-
nelle Verständigung, 1n ! Stimmen der eıt 137 (  > 148—-156
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